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Die
aus London be

für Halle und den Saalkreis, die Krri ſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch Bikkerfeld,
Vikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

e ————JDeutſche Heeresberichte.
Grokes Hauptquartier, 19. Juni 1917. (W. T. D.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz recht. Jm Kamſchnitt zwiſchen Dvern und Bau r

war nach ruhi Vormi erſtAbend, vo

mehrfach en unſerer Linien vorz ſiewurden überall gen Front blieb beiſchlechter Sicht die rchweg gering. BeiAlainconrt an der Hiſe, ſüdlich von Beine in der Weſt
Chamvagne, an der Nordoſtfront von Verdun und im Apre-

c r e e der ahl vongenen zurſick. Bei Abwehr eines feindlichen Erkundungsſtoßes

»enge in Luftkämpfen und

Tagen Mkampf abgeſchoſſen.

Auf dem Dſtlichen Kriegsf l undu e erGroßes Hauptquartier, 11. Juni 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Dünen-
abſchnitt bei Nieuport und öſtlich von Ypern nahm geſtern
zeitweilig die Fenertätigkeit erheblich an Stärke zu.

r r nine r gen Feuer. Nachts nweſtlich von r Wambeke z
wurden Südlich der Douve
Warneßon.

Beiderfeits des Kanals von La Bafſee und zuf dem ſüd
lichen Searpe- Ufer unterband unſer bei
Feſtubert, Loos und Monchy die Durchführung ſich vor
bereitender engliſcher Angriffe. An der Straße La Baſſée
Béthune, nordöſtlich von Vermelles und bei Hulluch wurden
feindliche Erkundungsvorſtöße abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An Chemin-
des-Dames brachen zu überraſchendem Handſtreich weſtlich
von Cerny Stoßtruppé oſtpreußiſcher und weſtfäliſcher Regi-
2277 e rvowe hrten Gefangenezurück. Das hier einſesende lebhafte dehnte ſich auch
auf die Nachbarabſchnitte aus, blieb ſonſt aber gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Richts Neues.

Ktlihen Kriegesſchanplate
iſt die Lage unverändert.
M doniſche Front. Auf beſden Wardar-UfernS 77 i ee erfolgreiche Gefechte bulgariſcher
oſten.

Zur Kriegslage im Weſten.
Wotſchaete- Abſchnitt hieltBerlin r e Jm 1222 Lam 9. ie engli atäli blieb in en Grenzen. Lediglich am Ypernr nahm ſie nachmittags zu. Sie ſteigerte n

Abendſtunden die deutſchen Batterieſtellungen füdlich derSe in t ges lände. Die e le be

u te tmle davon Vernichtungefener. ehe u
weſtlich davon tſis dem gewonnenen Gelände einzurichten, wurden
ſam flankierendes der deutſchen Artillerie im
Bpernabſchnitt ſowie durch die Batterien nördlich Lille be

rn e h e wurde ein r 277W Artoisfront blieb das Artil-
ſeriefener am 9. mäßig. Jnfanterieangriffe nirgends.
Auch bier erheiſchten die ſchweren die Eng
länder kei den vergeblichen Angriffen gegen Lens am S. er-
litten, eine Ruhepauſe ſowie eine Umgruppierung der abge
lämpften Truppen Wie wird, wurdehier der Angriff in 6 Kilometer te von etwa zwei kana
diſchen und einer ch Diviſion Die Kämpfewaren äußerſt erbittert, wovon die hohen Veriuſte der
Engländer ein beredtes Zeugnis ablegen. der Säuberung
des I Engländerneſtes und des Vorgeländes konnten dieſe
Verluſte einwandfrei feſtgeſtellt werden. (W. T. V.)

an der Weſtfront. Ein Bericht des Matin
die vor in England eingetroffenen

er ruppen beſtiinden hauptſächlich aus Offigieven
und gzialiſten, welche die l das weiteretrchg amerikaniſcher Kontingente ſolle u.

4

kaglieniſchen Front Vien, 10. Jun Bei dere Neues. Jm ge zuf ver
Huchflä Sieben en ſich enu Artilleriekampf, der ſeit heute fri in ehe
Stärle fortgeſetzt wird. Beim Feinde herrſcht rege Bewegung.

Jtalien in Griechenland.
Rom, 10. Juni. Janinag wurde d die italieniſchenr n ohne See veſert. vtts

andere Meldung beſagt, Gri land werd tdagegen erheben. Die velgß der Staat ht hie e
Albanien herunter nach Süden ihre Herrſchaft auszudehnen.
Albanien gewährten ſie die „Selbſtändigkeit“, halten aber
27 lona beſetzt und richten ſich mit allen Gewaltmitteln dar
auf ein, an der albaniſchgriSe htponion du edlen ken Be eine dauernde teſee
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Republikaniſche Werbung in England.
„London, 9. Jnni. Zehn Unterhausmitglieder legten beim
Sprecher des Unterhauſes Beſchwerde ein, weil ihre Anträge
auf Znruns der republikaniſchen Regierungsform in er
lichen Ländern des Britiſchen Reiches nicht der Reichs kon
ferenz h worden ſeien. Die Erörterung über die Ein
führung der Republik leben rig wieder auf. Beſonders
ſetzt der Sozialiſt H. G. Wells unbeirrt ſeinen Werbefeldzug
für den republikaniſchen Gedanken fort.

Demokratie.
Die Volksvertreter in England, Rußland und Deutſch-

land beſchäftigen ſich gegenwärtig mit Wahlrechts und Ver
faſſungsfragen. In England wird das Wahlrecht rer-
beſſert. Das Unterhaus hat beſchloſſen, auch den Frauen
das politiſche Stimmrecht zu geben. Die Regierung tritt ihm
in dieſer Frage nicht entgegen, und ſtimmt das Oberhaus
zu, ſo haben die engliſchen Frauen vom 30. Lebensjahre ab das
Wahlrecht. Ganze Arbeit will man auch in Rußland tun.
Hier ſoll erſt die ge Körperſchaft gewählt werden,
doch ſind nach dem Siege der Revolution von der Regierung
Grundſätze proklamiert die durchgreifende

t, Vereins und Rexſammlungsrecht, ſowie das
Streikrecht erhalten. Das ſind Rechte, die wix in Deutſchland
ſeit faſt drei Jahren entweder gar nicht oder nur im ganz be
ſchränkten Maße beſitzen. Dazu kommt, daß in Rußland die
Rechte ausgedehnt worden ſind auf die Militärperſonen
innerhalb der Grenzen, die die militäriſchen und techniſchen
Verhältniſſe geſtatten. Weiter hat das ruſſiſche Volk das
allgemeine Wahlrecht für Staat und Gemeinde
erhalten. Nach einigem Sträuben akzeptiert die ruſſiſche Bour
geoiſie auch die Republik. Die ruſſiſchen Truppen kön-
nen ſich an jeder beliebigen Vereinigung be-
teiligen und ihte politiſchen Anſichten frei äußern, außer
halb des Dienſtes auch bürgerliche Kleidung tragen, und ſie
brauchen ihre Vorgeſetzten nicht militäriſch zu grüßen, wenn
ſie nicht wollen. In jedem Regiment, jedem Armeekorps ſind
von Soldaten und Offizieren gewählte Vertreter vorhanden.

Und die politiſchen Reformen in Deutſchland NRun,
bei uns iſt man ſehr beſcheiden. Als dieſer Tage die Strafe
des Anbindens der Soldaten, in welcher Form der ſtrenge
Arreſt im Felde vollſtreckt wird, abgeſchafft wurde, da rühmten
das die ſogzialiſtiſche „Mehrheitsblätter“ als eine große Er-
rungenſchaft der Sozialdemokratie Dieſelbe Beſcheiden-
heit bei der Verfaſſungsreform. Die bemerkenswerteſte Tat
des unter Scheidemanns Vorſitz „arbeitenden“ Verfafſſungs

mehr verſchaffen wollten. Es iſt durchaus noch nicht ein
das gefordert worden, was in Rußland durchgeführt iſt.

Keine Forderung in bezug auf Republik, nicht weitgehende
Rechte für die Soldaten ſind verlangt worden, die Anträge
forderten nur eine wirkliche Erweiterung der Parla
mentsrechte. Es waren im Grunde nicht ſogialiſtiſche, ſon

Der deutſche Verfaſſungsausſchuß hat ſich mit einigen Schein
konzeſſionen und Regiermngsvertreter, hauptſächlich
Mitglieder der Militärpartei, haben dieſe „Reformen“ noch als
„zu weit gehend bezeichnet. Auf die Regierungeſagzialiſten fällt
der herrliche Ruhm, einen Block zu unterſtützen, der ſich im
Schweiße ſeines Angeſichts abgemüht, die Reformen ſo ſchwach
und verdünnt wie möglich zu machen. Die ſchaffenden Volks
maſſen fordern ganz andere Umgeſtaltungen!

In allen für die Demokratiſierung der Geſetzgebung und
wirklich bedeutſamen Fragen unterſcheidet die

es nicht von

das Heer, das doch ein Volksheer
recht, die Rechte der breiten Maſſe

umgekehrten Sinne! Denn auf
demokratiſchen Minderheiten nicht durch

gählt und r werden, hin
in den t Ureiſen die regk-a eine r erhalten. Alſo

im regktionären Sinne!
Wer gleichwohl feiert der Rechtsſogialiſt Da vid den Ver-

ahhnnghausſchuz der „wertzole Arveit geleiſet habe und der

h verſprechen Volk hat Meinungsfreiheit,

„Marxiſt“ Cunow verkündet im Vorwärts: „Volksmachtwille
gegen Junkermachtwillen, das iſt die Loſung.“

Jawohl, das ſollte die Loſung ſein, doch die Fraktion der
Regierungsſozialiſten beteiligt ſich an dem ſchlimmen Kom
promiß, das dem Volk die wirklichen Volksrechte vorenthält und
die Macht der Junker nicht ernſtlich antaſtet. Die Unabhängigen
Sozialdemokraten haben im Ausſchuß das Wahlrechtskompro
miß abgelehnt. Sie ſind der alten Taktik treu geblieben
und für Broſamen nicht zu haben. Verfaſſungsfragen ſind
Machtfragen. Das hat Laſſalle in ſeinem bekannten Ver
trage ſehr überzeugend nachgewieſen. Es gehört zur Tradition
des deutſchen Bürgertums, aus Furcht vor der Arbeiterklaſſe
ſtets zurückzuweichen, ſtatt zuzugreifen und von der t des
Volkes Gebrauch zu machen. Aufgabe der Sozialdemokraten
ſollte es ſein, die Volksmaſſen immer wieder darauf hinzu-
weiſen, und ihnen zu ſagen, daß ſie nicht auf das Bürgertum,
ſondern aufihre eigenen Reihen zu bauen haben. Mögen
die Volksmaſſen erkennen, daß allein die Taktik der Unab-
hängigen Sozialiſten die richtige iſt, die entſchieden dafür ein
tritt, daß bei der Neuordnung der Dinge ganze Arbeit
geleiſtet wird.

Die ſchaffenden Volksklaſſen fordern Demoklratigl

Stockholm.
Die Taktik der deutſchen Kriegsſozialiſten.

Seit einigen Tagen ſind die Repräſentanten des deutſchen
„Mehrheits“flügels in der ſchwediſchen Hauptſtadt. Der Vor
wärts läßt ſich aus Stockholm laufend über die Reden berich
ten, die die Vertreter der Krieg 23 litik der alten rechts

n,Partei, Scheideman avid und Ebert vor dem
diſchſkandinaviſchen rm itee halten. Für uns, die wir

en rDinge aus rn 3 t lten e nichtsNeues. x jedoch, tr nweigern, die Schuld frage vor dem St. e be
ng

ſprechen zu laſſen. hat Scheidemann ketont, der
Kriegsflügel der deutſchen rtei habe von Anfang an ein
rin tie verfolgt und alles getan, für den Frie-
en zu wirken. Rach dem Vorw Berichte idemeann:
„Bas haben wir getan? Nach dem Ausbruche des Krieges

bewilligten wir entſprechend unſerer grundſätzz-
lichen e Landesverteidigung diedazu erforderlichen itt el. Gleichzeitig ununtkter-
brochen bis auf den heutigen Tag aber machten wir Ver
ſuche zur Herbeiführung des Friedens durch Einwirkung
auf die eigene Regierung und durch Wiederannähe-
rung der ſozialiſtiſchen Jnternationale. Die deutſche Regie-
rung hat verſchiedentlich ihre Friedensbereitſchaft erklärt. Alle
unſere J a der ſozialiſtiſchen Jnternationalegegenüber ſind leider erfolglos acklicben, Wir haben ſelbſt-

verſtändlich vom erſten Tage des Krieges gb Eroberungs-
und Vergewaltigungsabſicht bekä y i e
zigal demokratie hat ihre Pflicht erfüllt gegen-
über dem eigenen Volk und r der Internationale Sie
iſt entſchloſſen in gleicher Weiſe weiterzuwirken.Wir wollen den reden aber wir wollen nicht die Zerſchmette

rung unſeres Landes, werden wir es verteidigen, ſo
r die Gegner einen der Verſtändigung nicht

en.
Ungefähr ſo hätte auch ein R u olitiker redenkönnen, wie auch ſeine e Bemerkung, jede andere

Taktik der Regierungsſogigliſten dem Zaren den Einzug in
Berlin ermöglicht hätte, nichts iſt, als ein alter Ladenhüter ausdem Arſenal der bürgerlichen Kriegspolitiker. Eigenes Ge
wäche Scheidemanns iſt nur wieder die drollige Behauptung:

„Ohne die von der deutſchen Sogialdemokratie Scheidemann
ſcher Richtung) befolgte Taktik wäre die ruſſiſche dievolution
nicht gekommen.“

Das iſt ein unübertrefflicher Standpunkt. Die Kriegspolitik
der deutſchen Sozialdemokratie war die Mutter der ruſſiſchenRevolution! Horer geht es wohl nimmer. e glauben
das auch die Skandinavier, vor denen dieſe it ausge
ſprochen wurde. Und hoffentlich glauben es auch die Ruſſen!

Und nun die Schuld frage. Es t im Bericht: „An
die Rede emanns knüpfte ſich eine Ausſprache in deren
Verlauf die auptung erörtert wurde, daß die deutſche Regie
rung die Schuld am Kriege t und die deutſche Sozialdemo-
kratie alſo mitſchuldig ſei. Obmann der Delegation,
Ebert, erklärte, es ſei micht die Abſicht der deutſchen Dele-
pation geweſen, in die der eingzutreten;wie vor an der Auffaſſung feſt, daß auf derſie halte
allgemeinen ferenz lediglich die Frage des Friedensden and ber n cbeit bilden ſolle. Auf
zeden lehn« die Abordnung der deutſhen
Sotzialdemokratiees ab, daß die Konferenz ch etwa
den er eines Tribungals l vor dem diedentſche Partei ſich zu ver antworten habe.
Davon könne gar keine Rede ſein. Jetzt aber ſei es ſelbſtver
ſrändlich. daß wir ausführlich antworten müßten.“

Dr. David verteidigte dann die Auffaſſung der Fraktions
und Parteiporſtande it. Nach dem Berichte des Vor
wärts hat ſich David die Sache ebenſo leicht gemacht wie Scheide
mann. Was er vortrug, war nichts anderes als was er in
einen Schriften d hat und was der Reichskanzler

ann in ſeinen Reden ſo viel
alle die bekannten Wendun auf. David
Entente ſei nichts anderes als ein Weltverteilungsſyndikat,
deutſche Politik ſei nur defenſiven Char geweſen, E
ſei der Feind der die Schuld an dem trage, das

und
v
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5dungen der dentſgen Regierung vereitelt. land e ter
eigentliche r an dem Unglück Belgiens e

Das Komitee half ſich dadurch aus der Situation, daß es die
Reden Scheidemanns und Davids einfach zur Kenntnis nahm
nd a e für S J S erklärte, zu den hnen Delegation Stellun u nehmen. vFriedenszielfragen wird ſpäter behandelt es

Ueber zwei Punkte wird nächſtens mancher agenſein. Erſtens über Scheidemanns d ver e
vorſtand und die Mehrheitsfraktion von vornherein eine untade
lige Friedenspolitik betrieben haben. Richtig daran iſt
nur, daß ſie das ſo auffaſſen und ſo gemeint hahen.
Aber wie dieſe Kriegspolitik, die ſie „Friedenspolitik“ nennen,
gewirkt hat, darauf kommt es an. Richtig iſt, daß der
Parteivorſtand immer eifrig bemüht war, die internatio-
nalen Verbindungen wieder anzuknüpfen. Das haben
wir ſtets betont. Aber der Erfolg blieb ihm verſagt und
bleibt ihm vorerſt verſagt. Und warum? Eben wegen der
Kriegspolitik, die die alte Fraktion immer ſtärker be
feſtigte und wegen deren ungehemmter Durchführung ſie ſogar
die opponierende Minderheit aus der Fraktion drängte und ſo
die Spaltung der Fraktion und der Partei veranlaßte. Dieſe
Politik des 4. Auguſt wird eben nur vom Parteivorſtand und
der Mehrheit der alten Fraktion als „Friedenspolitik“
empfunden, aber eben nur von ihnen. Darüber werden
wir noch reden, ebenſo über die Auffaſſung der „Mehrheits“-
leute zur Kriegsſchuld und die Weigerung, darüber von
der Vollverſammlungder Jnter nationale urtei-
len zu laſſen. Freilich hat die Jnternationale nicht die be
ſondere Aufgabe, ſich lediglich als „Tribunal“ über die einzel-
nen Sektionen aufzuſpielen. Sondern, ſie ſoll den Frieden
finden und die ſozialiſtiſchen Arbeiter aller Länder wieder
vereinigen. Aber ſie wird die Friedensvorſchläge nicht
finden können, wenn ſie nicht vorher und zugleich prüft, wie
ſich die einzelnen Sektionen grundſätzlich verhalten haben, wie
ſie ebentuell den Krieg mit verſchärft oder verlängert haben
und wie ſie ſich n un m'ehr wieder auf die ſtrenge ſozialiſtiſche
Taktik zurückfinden müſſen. Dies Zurückfinden auf den Sozia-
lismus iſt eben die Vorausſetzung für die Wiederaufrich-
tung der ſozialiſtiſchen Jnternationale. Dieſe Fragen muß
die Konferenz prüfen und entſcheiden, dann erſt kann die ein-
heitliche ſogialiſtiſche Friedensarbeit Erfolg haben.
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Stauning über die Parteirichtungen.
Ein Mitarbeiter des Berliner Tageblattes hat eine Unter-

redung mit dem däniſchen Miniſter-Sozialdemo-
kraten Stauning gehabt. Jm Verlaufe ſeiner Antwort
auf die Bemerkung des Berichterſtatters, daß die franzöſiſchen
Sozialiſten nur Päſſe nach Petersburg erhalten haben, ſagte
Stauning, die franzöſiſchen und engliſchen Delegierten würden
nach Stockholm kommen und mit dem fkandinaviſch-holländiſchen
Komitee verhandeln. Eine Konferenz zwiſchen deutſchen und
franzöſiſchen Sozialiſten halte er für ausgeſchloſſen. Auf die
Frage, ob Stauning glaube, daß die deutſche Mehrheit mit
der Minderheit verhandeln werde, antwortete er:

„Nein, denn ſie trennt eine zu große Kluft. Eine Ver-
einigung halte ich für meinen Teil für unmöglich. Bei den
franzöſiſchen Sozialiſten ſind die Trennungsgründe mehr
takliſcher Natur geweſen und laſſen ſich beilegen, während
die Trennung zwiſchen der deutſchen Majorität und Mino-
rität vollſtändig ſind.“

Die weitere Frage, ob er an einen Sonderfrieden Ruß-
lands unter der proviſoriſchen Regierung glaube, beantwortete
Stauning dahin:

„Nein, nur dann iſt die Möglichkeit eines Sonderfrie-
den s gegeben, wenn die proviſoriſche Regierung geſtürzt und
t etariat ſofort Friedensdelegierte nach Deutſchland

ickt.“
Zum Schluß bemerkte Stauning über den möglichen Erfolg

und die Aufgabe der Stockholmer Konferenz:
„Die Konferenz wird keinen Frieden ſchaffen können, aber

ſie wird den Weg dazu erleichtern. Eine viploma-
tiſche Konferenz wird ſich nicht daran anſchließen. Wir leben
noch nicht in der Zeit, daß eine Regierung den Weg, den ihr
eine Sozialiſtenkonferenz zeigen kann, befolgen, d. h. beſchreiten
würde. Zweck der Konferenz iſt, die Jnternationale wieder her
zuſtellen. Niemand hat dieſelbe bei Kriegsausbruch verraten.
Zweck der Konferenz iſt, gegen den Kapitalismus und Mili-
tarismus für die Zukunft ein Bollwerk zu errichten.“

Was von den Deutſchen gefordert wird.
Petersburg, 8. Juni. Albert Thomas (Frankr.) und

die belgiſchen Abgeordneten haben im Anſchluß an die im
Arbeiterrat geforderten Verhandlungen an die Stockholmer
Konferenz einen Brief gerichtet, dem auch Henderſon
(Engl.) zuftimmte. Jn dieſem Briefe wird von neuem erklärt,
daß die Zuſammenarbeit mit dem deutſchen Sozialismus nicht
möglich iſt, ſo lange dieſer nicht eine öffentliche und unzwei-
deutige Erklärung abgegeben hätte, daß er von jedem Zu
ſammengehen mit einem aggreſſiven Jmperialismus abſche.

Verſchobene internationale Gewerkſchafts-
konferenz

Die Vertreter der Ententeländer blieben fern.
Stockholm, 9. Juni. (Svenſka Telegrambyran.) Der

internationale Gewerkſchaftskongreß, auf dem Holland, Däne
mark, Norwegen, Schweden, Finnland, Deutſchland, Oeſterreich,
Ungarn und Bulgarien vertreten ſind, iſt eröffnet worden. Er
lädt die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterklaſſe aller Länder
zu einer neuen Konferenz in der Schweiz im September 1917
ein. Jedes Land ſoll bis zu zehn Vertreter dorthin entſenden.
Der Kongreß beſchloß, an Jouhaur, den Vorſtand des General
ausſchuſſes der Gewerkſchaften Frankreichs ein Telegramm zu
ſenden, in dem er die Beſchlüſſe in Leeds im Juli 1916 als ein
günſtiges Zeichen des guten Willens begrüßt, das zu beſeitigen,
was ſeit dem Kriege die Arbeiter trennt. Der Kongreß beſchloß
nach dem Vorſchlage Legiens, dem Arbeiter- und Soldatenrat
in Petersburg telegraphiſch den Wunſch zu übermitteln, daß
er ſich auf der Zuſammenkunft in der Schweiz vertreten laſſen
möge.

Die Beſtrebungen für London.
London, 9. Juni. Vandervelde telegraphiert an

Daily Chronicle aus Petersburg, daß die anweſenden Sozia-
liſten der Alliierten ſich weigerten, in Stockholm mit den Ver
tretern der deutſchen Mehrheitsſozialiſten zuſammenzukommen,
und daß ſie ſich mit dem ruſſiſchen Vorſchlag, wonach die Sozia-
liſten ihre Regierungen nicht länger unterftützen ſollten, nicht
einverſtanden erklären könnten. Vandervelde ſagt, die Sozia-
lichen der Alliierten ſeien endgültig entſchloſſen, im Juli
in London zuſammenzukommen. Die ruſſiſchen Sozialiſten
würden ſelbſtverſtändlich auch eingeladen werden. Falls ſie die
Einladung annehmen, könne man über die Frage einer allge
meinen Konferenz reden.

ialiſten an denZur Frage der Teilnahme belgiſcher
Stockholmer Konferenzen teilt Kopenhagens ialdemokraten
mit, daß auch die Parteigenoſſen in dem beſetzten Bel
gien bei den Beratungen vertreten zu ſein wünſchen und
Anſeele nach Stockholm ſchicken wollen.

üdafrilaniſche Vertretung. Johannisburg, 9. Juni.e Jn einer en Verſammlung, über die
Entſendung von Delegierten nach Stockholm verhandelte, kam
es zu lärmenden c Nachdem d Ruhe v hergeſtelltwar, wurde frühere Mitglied Volksrates,u x n entſenden

W 4 I 7

Berlin, 11. e At Ozean ereoote 19600 Tonnen verſenkt. erfanden ſich u. a. der bewaffnete eng G
nung

7

un
i

r

3331 Tonnen, mit Getreide England, der engliſche DampferBathurſt, 2821 Tonnen, g und Zolmternen, das eng
liſche DreimaſtVollſchiff irren, 1956 Tonnen, mit Bri-
ketts für die braſilianiſ Eiſenbahnen, ein franzöſiſcher

ilfskreuzer von eiwa 4000 Tonnen und der italieniſche
mpfer Eliofilo, 8588 Tonnen, mit Erz nach England. (Amtl.)

„Seit drei Jahren die gleichen Trugbilder.“
Franzöſiſche Kritik.

Aus Paris wird gemeldet: Henri Fabre ſchreibt im
Journal des Peuble zur Kammerrede Ribots „Seit drei

ahren ſind wir jetzt in den Händen dieſer Bande verbrauchter
eiſe und würdeloſer Ehrgeiziger! Seit drei Jahren

ſie uns dieſelben Phraſen auf und ſuchen das Volk durch die
gleichen Trugbilder zu blenden! Werden ſie endlich einmal ſo
viel Scham beweiſen, zu ſchweigen ja zu ſchweigen:
denn wir verlangen von ihnen nicht das Feſt n ihres
Bankerotts, da er allzu klar zutage liegt. Ich gehöre zu
denen, die Herrn Ribot Vertrauen geſchenkt haben. Jch erwarte
von ihm, daß er ſich zu der Höhe der Geſichtspunkte eines Wilſon
oder zu der kalten und klarſehenden Politik der ruſſiſchen Re
gierung erheben würde. (Zenſurlücke.) Aber er mag nun bleiben
oder gehen ſeine Rede enthält Wendungen, die darauf hin
deuten, daß ſie ein Schwanengeſang iſt. Um keinen Preis dür-
fen diejenigen wieder zur Macht kommen, die heute ſo laut
ſchreien, und die es niemals verſtanden haben, dieſen furcht

Konflikt vorauszuſehen oder Vorkehrungen gegen ihn zu
treffen.“

Dieſe öffentliche Kritik beweiſt, daß man der „Kriegführung
bis zum Siege“ müde wird. Sie beweiſt aber auch, daß trotz
aller Preßvergewaltigungen die Preßfreiheit in Frankreich noch
in hohem Grade beſteht.

Beſchlagnahme und Siagtvewirtſchaſtung der Kohle in
Frankreich. Aus Paris wird gemeldet: Jm franzöſiſchen
Senat verlangte Bardier Aufklärungen über die Kohlenvertei-
lung und Beſchlagnahme. Der Miniſter Violette erwiderte, er
ſchaffe einen neuen Organismus, in dem der Staat der
alleinige Kohlenverkäufer ſein werde. Die Be-
ſchlagnahmungen der Kohlen ſeien notwendig, um
die vorhandenen Vorräte feſtzuſtellen.

Der Kriegswahnfinn gebiert auch Judenhetzen. Times meldet
aus Leeds (Englandſ: Am 4. Juni kam es zu judenfeind-
lichen Ausſchreitungen, bei denen eine tauſendköpfige Menge
das Judenviertel durchzog und die Ladenfenſter der Juden zer
trümmerte.

Rußland.
Beſtätigung des Friedensgrundſatzes.

Petersburg, 9. Juni. Die Verſammlung der Bauern
abgeordneten hat folgende Entſchließung angenommen: Die
Bauern erſtreben einen gerechten Frieden ohne demütigende
Annektionen und ohne Entſchädigungen und mit dem Selbſt
beſtimmungsrecht eines jeden Volkes. Die auswärtigen Bezie
hungen und die Verträge müſſen der Prüfung der beteiligten
Völker unterliegen, Streitfälle durch zwiſchenſtaatliche Ge
richtshöfe und nicht durch Gewalt geregelt werden. Die Ver-
ſammlung weiſt einen Sonderfrieden von ſich und heißt die Ver
einigung der Arbeiter gut. Sie hält es für ihre Pflicht, Ruß-
land kraftvoll zu verteidigen, ohne von Opfern zurückzu-
ſchrecken, die Kampfkraft der Armee zu heben und für das Wohl
und das Erbgut des ruſſiſchen Volkes zu kämpfen. Die Ver-
ſammlung fordert die Armee auf, ſich freiwilliger Mannszucht
zu unterwerfen und das revolutionäre Rußland der Bauern und
Arbeiter zu verteidigen. Sie erteilt dieſen Kriege ihren Segen
und wird das vergoſſene Vlut nicht vergeſſen.

Die konſtituierende Verſammlung wird in Petersburg tagen.
Die Räume des Volkshauſes werden bereits zu dieſem
Zweck inſtand geſetzt.

Stadtratswahlen unter gleichem Wahlrecht! Peters-
burg, 10. Juni. Geſtern haben die Stadtratswahlen be
gonnen, die zum erſten Male in Rußland auf Grundlage des
allgemeinen, gleichen Wahlrechts vollzogen werden.

Gegen die Fahnenflüchtigen. Petersburg, 9. Juni. Die
Vorläufige Regierung hat ein Geſetz gegen die Fahnenflüch-
tigen erlaſſen. Außer den im Geſetz vorgeſehenen Strafen
wird den Fahnenflüchtigen das Wahlrecht zu der Konſti-
ruierenden Verſammlung entzogen werden. Die Frage, ob
Fahnenflüchtige bei der kommenden Agrarreform kein Land
erhalten ſollen, wird der Entſcheidung der Konſtituierenden Ver
ſammlung unterbreitet werden. Die Familien der Fahnen
flüchtigen werden ſolange nicht die monatliche Unter
ſtützung erhalten, bis ſich dieſe ihren Truppenteilen ge
ſt el l t haben werden.

Geſtohlene Geheimverträge? Die Preſſe meldet. daß die
Miniſter Skobelew und Tſeretelli bis jetzt noch nicht die Geheim-
verträge auffinden konnten, die die Zarenregierung mit den
Weſtmächten geſchloſſen habe. Sie ſollen angeblich bei einem
Einbruch geſtohlen worden ſein. Die deutſche Kriegspreſſe
deutet auf England hin, daß die Geheimverträge „geraubt“
e Was an der ganzen Geſchichte wahr iſt, bleibt erſt feſtzu

ellen.
Der Kampf um die Selbſtändigkeit Kronſtadts. Peters-

burg, 9. Juni. Der Arbeiter und Soldatenrat von Kronſtadt
bat an die Vorläufige Regierung nochmals die Erklärung ge-
ſandt, daß der örtliche Arbeiter und Soldatenrat die einzige
Autorität in Kronſtadt darſtellt. Die Regierung hat dar-
auf die radikalſten Maßnahmen ergriffen. Sie befiehlt, daß
alle Kronſtadter Bürger ſich ihren Befehlen bedingungslos
unterwerfen müſſen.

Praktiſche Gleichberechtigung der Frau. Petersburg,
10. Juni. Gräfin Panin, die wegen ihrer Wohltätigkeit
bekannt iſt und ſich große Verdienſte bei der Organiſation ver
ſchiedenen Hilfsdienſte erworben hat, iſt zum Unterſtaats-
ſekretär im Miniſterium für Fürſorge und Wohl
fahrtspflege ernannt worden.

induſtrie.Streiks in der ruſſiſchen Rüſtun rie. Stockholm,
9. Juni. Der Streik in der ruſſiſchen Rüſtungsinduſtrie hat
einen viel größeren Um angenommen, als halbamtlich be
kanntgegeben wurde. Wie aus Petersburg gemeldet wird, ruhte
allein in der Hauptſtadt in 36 Kriegsmaterial-
fabriken die Arbeit, während in Moskau 67, in Odeſſa 25, in
Roſtow am Don 35, in Kiew s und Jekaterinoslaw 14 größere
Werke den Betrieb einſtellen mußten.

Schwere Nöte in Finnland. Stockholm 19. Juni. SvenſkaDagbladet meldet aus Haparanda, in dem schien innland

herrſche die wahrſte Hungersnot. Die Getreidevorräte ſeien
aufgebraucht. Die ärmere Bevölkerung habe in E-(
Orten ſchon damit begonnen, Rehl aus zum
zu verwenden.

waldau, Karl Langer, der von einem
ü sfreund zum Abdruck

t ter gegen den Krieg,
J wurde,gemacht und an

msgericht Krakau zum Tode durch den Strang
Vor ſtändigen Kommandanten wurdehre et Kerkers herabgeſetzt. Dieſe

trafanſtalt Möllersdo Eine
idenz berichtet jetzt amtlich: Der Kaiſer hat

r den Reſt der ü ihn verhängten Kerker
a n. Die Entlaſſung wurde telegraphiſch

der gWeitere Beſchlüſſe über Polen.
Warſ 9. Juni. (Amtliche Meldung.) Geſtern

eine Sitzung Einſtweiligen Staatsrates ſtattgefunden. Jn
dieſer Sitzung legten Graf von Lerchen feld namens der
Kaiſerlich deutſchen Regierung und Exzellenz Baron
Konopka namens der k. k. öſterreichiſch-ungari-
e en Regierung eine Erklärung als Antwort auf die vom

inſtweiligen Staatsrat am 1. Mai an die Okkupationsmächte
gerichtete Denkſchrift nieder. Die Erklärung lautet:

1. Der Wunſch nach Einſetzung eines Regenten für den pol
niſchen Staat, der im Beſchluß des Staatsrats vom 1. Mai zum
Ausdruck kam, entſpricht vollkommen den Abſichten der Mittel
mächte und wird erfüllt werden. ſobald die Bedingungen für
eine gedeihliche Tätigkeit eines Regenten geſchaffen ſind.

2. Die Mittelmächte ſehen ſchon gegenwärtig den Einſtweili-
en Staatsrat als den Vertreter des ſich bildenden polni-
chen Staates an und erwarten daß der Staatsrat in möglichſt

kurzer Friſt ſeine vorbereitenden Arbeiten für eine Verfaſſungs
und Verwaltungsorganiſation des Königreichs Polen beende.

3. Die Mittelmächte richten gleichzeitig an den Staatsrat die
Aufforderung, beſondere Anträge darüber auszuarbeiten und
ihnen vorzulegen, in welcher Weiſe ohne Beeinträcktigung der
ung die den Olkupationsmächten nach dem Völkerrecht zu
kommt, die Uebergabe einzelner Verwaltungszweige an die pol
niſchen Zentralbehörden (Miniſterien) erfolgen könnte, und
wie die Koſten für dieſe Verwaltungszweige zu decken wären.
Solche Verwoltungszweige ſind außer Rechtspflege und Schul
weſen die Angelgenheiten der Konfeſſionen, Fürſorge für Kunſt
und Wiſſenſckaft, ferner auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft
des Handels und der Landwirtſchaft mit den Einſchränkungen,
die aus kriegs wirtſchaftlichen Rückſichten noch näher bezeichner
werden ſollen, Organiſation des Gewerbes, Beſeitigung der
Kriegsſchäden und Wiederaufbau des Landes, endlich öffentliche
Wohltätigkeit und ſoziale Fürſorge. Ferner erwarten die
Mittelmächte, daß der Staatsrat eine Perſönlichkeit vorſchlage,
welcher bis zum Zeitpunkt der Einſetzung eines Regenten die
oberſte Leitung der dem polniſchen Staate übergebenen
Verwaltungszweige zu übertragen wäre. Die genannten Regie
rungen nehmen an, daß zuvörderſt bei der Auswahl des Vor
ſitzenden im Einſtweiligen Staatsrate der Kron marſchall
hierfür in Betracht gezogen werde.

Auf eine Anfrage wurde von den Regierungsvertretern er
klärt. daß bei der Frage der Lebensmittelverſorgung
die polniſchen Organe mit beraten könnten.

Politiſche Aeberſicht.
Reichstagswahlen gleich nach Friedensſchluß.

re Nachrichtenſtellen melden: Gegenüber dem mchr
fach aufgetauchten Wunſche, die Legislaturperiode des Reichs
tags auch noch über den Friedensſchluß hinaus zu verlängern,
wird aus parlamentariſchen Kreiſen mitgeteilt, daß davon
leine Rede ſein könne. Schon in einem Reichstagsausſchuß
ſei man übereinſtimmend zu der Auffaſſung gekommen, daß
gleich nach Frige mr Neuwahlen r Reichstag zu er
folgen hätten. Auch die Vertreter der Regierung hätten dieſen
Standpunkt geteilt.

Vergebliche Konzeſſionen der Regierungs
ſozialiſten.

Die berühmte badiſche Blocktaktik.
Jn der politiſchen Debatte in der Zweiten Badiſchen Kam-

mer hat bekanntlich der Führer der badiſchen Regierungsſozia
liſten, Abg. Kolb, erklärt, in der Politik der Sozialdemokratie
ſei eine Wendung eingetreten die Sozialdemokratie ſei bereit,
mit der Monarchie einen modus vivendi einzugehen (ein Ver
ſtehen, ein Vertragen, ein Abkommen); ſie tue das, um den
Staat aufrecht zu erhalten. Die Monarchie müſſe nun aber
auch ihrerſeits Konzeſſionmachen, was jedoch der
Miniſter v. Du ſch in ſchneidender Schärfe ablehnte. Er
geſtand keine einſchneidenden wirklichen Reformen zu, ſo daß
Herrn Kolbs Konzeſſionen vergeblich blieben.

Am nächſten Tage verhandelte die Kammer weiter. Der
Fortſchrittler, Abg. Muſer, ſagte, die Rede des ſo
zialiſtiſchen Abgeordneten Kolb habe eine Stelle enthalten. die
eine politiſche Tat ſei, nämlich, daß die Sozialdemokratie ihren
Frieden mit der Monarchie machen wolle und mit dem Staate
mitarbeiten werde, obwohl er ein monarchiſ cher ſei.
Dieſes Bekenntnis hätte ein freundlicheres Entgegen-
kommen durch den Staatsminiſter verdient, denn die w.
demokratie habe viel gegeben, aber die Regierung nichts. Wenn
ſich alle Demokraten z gemenge dann werde die Demo
le r d depp i ma chiere bereits, und wer Ohren

zu hören, der höre ſie kommen.ba unabhän gi ge Sozialiſt, Abgeordneter Geck. be
tonte, die wirkliche Sozialdemokratie ſei Gegner der Mon
archie, nicht aus perſönlicher Abneigung, ſondern weil die zu
künftige Entwicklung zur Republik führe. Erfreulich ſei es
daß die große Blockpolitik ihr Ende erreicht habe. Die

Sozialdemokratie finde auch in Baden immer mehr
ngang.

Die unaufhaltſame Konzentration.
Zuſammenſchluß in der Werkzeuginduſtrie. Offiziös wird

mitgeteilt: Um die bisherigen Schwierigkeiten in der Ver
ſorgung der Heeresverwaltung und der Rüſtungsinduſtrie mit
ausreichender Menge Werkzeug zu beſeitigen, haben ſich die
verſchiedenen Zweige in der Werkzeu du zu einer Reihe
von Vereinigungen zuſammengeſchloſſen. Dieſe ſind ihrerſeits
wiederum zuſammengeſchloſſen in dem Werkzeug und Stahl-kontor, G. m. b. H., in Remſcheid, das ſeinerſeits den Einkauf
des Rohmaterials, insbeſondere der Stahlmengen für alle Ver
einigungen vereinigt und die Zuweiſung auf die einzelnen Ver
einigungen vornimmt. Es ſtellt zugleich die Vertretung der ge
ſamten Vereinigung dar und hat auch die Aufgabe, die gemein
ſamen Intereſſen der ganzen Werkzeuginduſtrie zu vertreten.

Die Arbeiterklaſſe ſteht nach dem Kriege einer ungeheuner
konzentriſchen Jnduſtrie gegenüber, die natürlich mit jeder
weiteren Konzentration auch an Macht wächſt!

Kleine politiſche Nachrichten.

Die Ernennung des Grafen Eſterhazy zum ungariſchen
Miniſterpräſidenten hat alle politiſchen Parteien Ungarns über-
raſcht. Die Arbeiterblätter ſagen, Eſterhazy habe in gewiſſem
Grade eine Art 3 iales Verſtändnis. Nach Bſättermeldungen
ſagte der neue niſterpräſident über die Zeitungszen-
fur, daß er von den oppoſitionellen Bänken aus eine Milde-
i
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tages bildete die Stellungnahme zum M
längerer Ausſprache wurde ein Antrag angenommen, der

kürzere Anſprachen.

tiſchen Partei in Rußland vor.

liſtiſchem Geiſte erfüllt

weitere Steigerung der

nommenen vergleicht.

ſtempel künftig in Wegfall kommt.

biit

Aus der Partei.
weizer

(W. T. B.)Bern, 10. Juni. Geſtern und heute in
der Parteitag der ſchweigeriſchen Sander

nden. Unter andern wurde ein Glücwunſchtelegramm an
Tetersburger Arbeiterpartei zur glücklichen

der Revolution gerichtet. Jn der Frage der
chickung des Jnternationalen Soziakiſtiſchen

Bureaus (Alte Internationgle) wurde eine Entſchließung
angenommen, in der ſich der Parkeitag mit der vei der Kien
thaler Konferenz geübten Kritik und Verurteilung der
Haltung des Jntexnationalen Sozialiſtiſchen Bureaus einver
ſtanden erklärt. Den Hauptberatungsgegenſtand des Partei

ilitarismus. Nach
grundſätzlich den Kampf gegen den Militarismu
mus und Nationalismus en die büen ar ſowie geg e bürgerl

Parteitag der ſchwediſchen Nadikalen.
Da auch in Schweden die Mehrheit der Parteifunktionäre in

nationalreformiſtiſches Fahrwaſſer geraten war wie in faſt
al len Ländern ſo bildete ſich die Linke, die am alten konſe
quenten Sozialismus feſthielt, eine eigene Partei. Ende Mai
hielten dieſe Radikalen ihren Gründungsparteitag in Stockholm
ab, auf dem ſich die neue Partei, die e r atiſche Links-
partei Schwedens, konſtituierte. Erſchienen waren rund 200
Delegierte als Vertreter 300 verſchiedener Organiſationen mit
über 30 000 Mitgliedern. Nach einer Begrüßungsrede des Ab-
geordneten Hage hielten die anweſenden ausländiſchen Gäſte

e A rau Helene Lurie teilte dabei mit,daß die linksgehende Richtung (Lenin) ſtark ſei und vielleicht
bald die ſtärkſte werden würde. Grimm Schweiz ſprach für
die ZimmerwaldJnternationale. Mehnlow hob hervor, daß die
MenſchewikiRichtung, der er angehörte, der Anſicht ſei, die
ruſſiſche Revolution nur ein Anfang zu der ſozialen Revolution
wäre, die kommen müſſe. Padek ſprach für die Bolſchewiki-
Richtung in Rußland. Münzenberg überbrachte Grüße von
der Schweiz und der Jugendinternationale. Für die polniſche
ſozialdemokratiſche Partei ſprach Hanetzky. Dr. Heller
teug eine Sympathieerklärung der jüdiſchen ſozialdemokra

i Für die ſozialdemokratiſchePartei Bulgariens ſprach Kirchow. Ferner ſprachen Sirola
(Finnland) und Torgeirſon für den ſozialdemokratiſchen
Jugendverband Norwegens.

Von den Beſchlüſſen der neuen Partei iſt bemerkenswert die
Forderung an die Parteimitglieder, zur Schaffung einer Ge
werkſchaftsbewegung mitzuwirken, die von revolutionären ſozia-

ſei und deren Taktik wie Kampf-
methoden ſich nach der zunehmenden Macht und Brutalität des
Kapitalismus richteten. Zum Parteiſekretär wurde der
re Sekretär der alten Partei, Abgeordneter Ström, ge-
wählt.

Die Fahrpreiserhöhungen.
Begünſtigung der 1. Klaſſe.

Die vor kurzem beſchloſſene Reichsverkehrsſteuer ſieht bekannt
lich eine Beſteuerung des Perſonenverkehrs vor, die

Chauvinis
Jugend-

für die 4. Klaſſe 3. Klaſſe 2. Klaſſe 1. Klaſſe
10 Proz. 12 Proz. 14 Proz. 16 Proz.

beträgt. Jn dem Reichsgeſetz iſt den Bahnverwaltungen aus
drücklich die Möglichkeit gegeben, die Steuer auf die Fahrgäſte
abzuwälzen. Die Vorarbeiten hierfür ſind in dem vreußiſchen
Eiſenbahnminiſterium abgeſchloſſen, denn der Miniſter hat ſeine
Tarifpläne dem Landeseiſenbahnrat zugehen laſſen. Die Tarife

ſollen nicht nur um den Betrag der Verkehrsſteuer erhöht werdenjondern die Staatseiſenbahnverwaltung hält es mit Rückſicht auf
das ſtarke Anwachſen ihrer ſämtlichen perſönlichen und ſächlichen
Ausgaben für geboten, über den Steuerzuſchlag hin aus eine

Fahrvreiſe eintreten zu laſſen,
die etwa 10 Proz. der jetzigen Fahrpreiſe betragen ſoll. Hiernach
ſollen die neuen Kilometereinheitspreiſe für die Perſonenbeförde-
rung wie folgt feſtgeſetzt werden

in der 4. Klaſſe 3. Klaſſe 2. Klaſſe 1. Klaſſe
auf 2,4 Pf. 3,7 Pf. 5,7 Pf. 9 Pf.

ſtatt bisher

2 Pf. 3 Pf. 4,5 Pf. 7 Pf.Es würde alſo die Erhöhung des Kilometerpreiſes betragen:
in der 4. Klaſſe 3. Klaſſe 2. Klaſſe 1. Klaſſe

20 Proz. 23,33 Proz. 26,67 Proz. 28,57 Proz.
Das Bild iſt jedoch weſentlich anders, wenn man die gegen

wärtigen tatſächlichen Fahrpreiſe mit den künftig in Ausſicht ge
enn es iſt zu berückſichtigen, daß der jetzt

für Fahrkarten der 1. bis 3. Wagenklaſſe beſtehende Fahrkarten
Danach ergibt ſich folgendes

Preiſe in Mark
53

S 4. Klaſſe 3. Klaſſe 2. Klaſſe 1. Klaſſe
S
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kommt nach dieſen Plänen der Preußiſchen Eiſenbahnder alen alſo eine ganz auffallende tdnſtwing der I. Klaſſe

raus, und zwar iſt nicht nur der prozentugle Zuſchlag bei dieſer
ſſe im Mittel erheblich niedriger, als bei den anderen Klaſſen,

ſondern es ergibt ſich ſogar daß die künftigen Fahrpreiſe, wenn
man die Verkehrsſteuer adzieht, für die 1. Klaſſe noch billiger ſein
werden, als gegenwärtig! Die geſamte Erhöhung info r der

erung der Löhne und Bauſtofſpreiſe würden alſo dieen Klafſen, und zum überwiegenden Teil die 4. und
ſſe, die bekanntlich auch bisher ſchont d her und 1 Kaſſe du delen und

er Aittekungen abgeändert und gemjldertg
a der 1. Klaſſe jetzt noch zu ver

laublich erſcheinen. St lege zeigen.

ung von der r Zeit nicht

an 1. Klaſſe, die n ingt, upt zuſeiti e Beibehal auf Koſten der 4. und 3. KlaWirt ais Brin arme aller Jeitgemapen Rcſormen. ſe

Aus der Provinz.
Die Beurlaubung von S ipdern für landwirtſchaftliche

rbeiten.
Der Kultusminiſter erklärt in einem neuen Erlaß, daß für

die Landwirtſchaft im laufenden Jahre die Hilfeleiſtung älterer
Schulkinder noch dringender notwendig ſei als im Vorſahre.

er den Kindern zu dieſem Zwecke zu erteilende Urlaub ge
winne aber ſeinen vollen Wert erſt dadurch, daß er rechtzeitig
gewährt wird. und daß das Nrlaubsgeſuch den ohnehin
mit Arbeit überhäuften Angehörigen der Schulkinder mög
lich ſtwenig Mühe und Zeitverluſt verurſacht. Bei der Ab
hängigkeit gewiſſer land wirtſchaftlicher Arbeiten von der Witte
rung laſſe ſich zudem nicht immer längere Zeit vorher erkennen,
wann die Hilfe von Kindern notwendig ſein wird, das Bedürf
nis einer ſolchen kann z. B. bei der Heu oder Getreideernte
ganz plötzlich eintreten. Iſt dann der für die Urlaubserteilung

uſtändige nicht alsbald und ohne Zeitverluſt zu erreichen, ſo
nten Unzuträglichkeiten und Nachteile eintreten, die unter

den zurzeit obwaltenden Verhältniſſen beſonders ſchwer empfun
den würden.

Der Miniſter beſtimmt daher für die Dauer des Krieges:
ur Urlaubserteilung für Schulkinder ihrer Klaſſe

zw. ihrer Schule (Schulen) nach Maßgabe des erwähnten Er
laſſes vom 21. Januar d. J. ſind befugt: 1. Klaſſenlehrer und
Klaſſenlehrerinnen für einzelne, ganze oder halbe Tage;
2. alleinſtehende Lehrer, Erſte Lehrer. Hauptlehrer und ſolche
Rektoren, die einem Ortsſchulinſpektor unterſtehen, ge-
gebenenfalls nach Benehmen „mit dem Klaſſenlehrer (der
Klaſſenlehrerin) bis zu einer Woche 3. Ortsſchulinſpek
toren ſowie unmittelbar dem Kreisſchulinſpektor unterſtehende
Rektoren gegegebenenfalls nach Benehmen mit dem Klaſſen
lehrer (der Kloſſenlehrerin) bis zu vier Wochen;
4. Kreisſchulinſpektoren für die Dauer von mehr als vier

n.

Verfüttern von grünem Roggen und Weizen n n!
Angeſichts des vorgeſchrittenen Standes der Wind rſaaten

wird nachdrücklichſt auf das durch Bundesratsverordnung vom
20. Mai 1915 ausgeſprochene Verbot des Verfütterns von
grünem Roggen und Weizen hingewieſen. Nach dieſer Verord-
nung iſt es verboten, grünen Roggen oder grünen Weizen als
Grünfutter ohne Genehmigung der zuſtändigen Behörden abzu
mähen oder zu verfüttern. Angeſichts des ſehr günſtigen
Standes der kommenden Futterernte u der Viehweiden wird
eine derartige Erlaubnis nur in den allerſeltenſten Ausnahme
fällen von den zuſtändigen Behörden erteilt werden können und
das um ſo mehr, da jede Verfütterung von grünem Brotgetreide
eine Beeinfluſſung der künftigen Brotverſorgung der Bevölke
rung zur Folge haben muß.

Kali für die Herbſtbeſtellung!
Jm Spätſommer und Herbſt müſſen wir mit dem Wieder-

eintritt ſchwieriger Transportverhältniſſe rechnen. Zurzeit da
gegen ſtehen Wagen und Lokomotivkräfte in ausreichender
Menge zur Verfügung, und dieſe günſtigen Verhältniſſe werden
aller Vorausſicht nach bis Ende Auguſt andauern. Desgleichen
kann die Produktion der Düngemittelfabriken auf einer ſolchen
Höhe gehalten werden, daß ein großer Bedarf an Kali-Dünge-
ſalzen jetzt und in den nächſten Wochen eingedeckt werden kann.
Es gilt, dieſe günſtige Sachlage ſchleunigſt auszunutzen und
den Geſamtbedarf an Kali für die Herbſtbeſtellung 1917 und
möglichſt auf für die Frühfahrsbeſtellung 1918 jetzt ſofort an
zufordern, damit nicht unnötigerweiſe die im Herbſt zu er-
wartenden Transportſchwierigkeiten durch die unzeitige Be-
ſtellung von Düngemitteln noch weiter erſchwert werden.

Burgliebenanu. Zum Brückenbau. Eine Miniſterial-
Kommiſſion aus Berlin hatte mit dem Regierungspräſidenten
in Angelegenheiten des Neubaues der Elſterbrücke bei Burg-
liebenau eine längere Beſprechung. Dem Vernehmen nach hat
es zu einer Klärung der früheren Meinungsverſchiedenheiten
geführt, ſo daß der Weiterbau geſichert ſein dürfte.

Einbruchsdiebſtahl. Ein Dieb drang am Mitt-
woch in einem unbewachten Augenblicke in das Anweſen des
hieſigen Einwohners Hahn, entwendete 162 Mk. bares Geld
und ein Sparkaſſenbuch. Obwohl der Diebſtahl bald bemerkt
wurde und die Behörde hiervon benachrichtigt worden war, hatte
der Dieb inzwiſchen 700 Mark von der Sparkafſe in
Merſeburg abgehoben und war damit verſchwunden.
Jm Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, ſteht ein
17 jähriger junger Mann mit rotem Kopfhaar, welcher früher
hier erzogen worden ſein ſoll und in den letzten Tagen hier
wieder auftauchte.

Merſeburg. Ein Treibriemendiebſtahl wurde in
der Nacht zum Donnerstag in der hieſigen Buntpapierfabrik
von Sebaſtian Heilmann verübt. Geſtohlen iſt ein etwa 25
Meter langer wertvoller Treibriemen. Da Erſatz nicht vor
handen, iſt der Betrieb der Fabrik empfindlich geſtört. Die
Täter blieben unermittelt.

Der Verkauf von kondenſierter Milch in
Doſen und ſteriliſierter Milch in Flaſchen findet von Donners
tag bis Sonnabend in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften ſtatt.
Es erhalten: Haushaltungen bis 5 Perſonen eine Doſe oder
Flaſche, Haushaltungen mit 6 und mehr Perſonen zwei Flaſchen
oder Doſen Der Verkauf der Gewüſekonſerven in
den bekanntgegebenen Verkaufsſtellen wird gegen Abgabe des
Bezugsſcheines und der Quittung Nr. 12 fortgeſetzt. Auf den
Kopf der Bevölkerung wird ein Pfund verausgabt.

Neumark-Bedra. Beider Arbeit tödlich überfah
r en. Am Sonnabend früh, kurz vor Schichtwechſel, verunglückte
auf der Grube Leonhardt der 18jährige Rangierer Fritz Grothe
aus Gräfendorf tödlich. Es wurde ihm der Kopf und ein Arm
abgefahren, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Wie ſich der
Unfall zugetragen hat oder wer ihn verſchuldet, konnte nicht
aufgeklärt werden. In zwei Jahren iſt das nun der dritte
Fall, daß hier jemand totgefahren wird. Nicht zu verſteben iſt
es, daß man die Leiche noch bis gegen Mittag auf der Strecke,
mit einer alten Kohlenplane zugedeckt und auf Steinen gebettet,
liegen ließ. Grothe ſollte übrigens in den nächſten Tagen zum
Militär einrücken. Für ihn iſt nun der Krieg ſchon im voraus
erledigt.

Gleſien. Vom eigenen Gefährt tot gefahren
wurde am Mittwoch nachmittag der Tiſchlermeiſter Oswald
Bär von hier Er hatte ſich ein Geſchirr geliehen und war
morgens, um Kohlen zu holen, fortgefahren. Auf dem Rückwege
von der Grube geriet er in Schwätz bei Gröbers ſo nun-
glücklich unter die Räder, daß er ſofort tot war. Seine in
Schwätz wohnende Schwiegermutter brachle das Gefährt mit
einem kleinen Jungen hierher. Bär ſteht im 26. Lebensjahr
und hinterläßt eine Frau mit zwei kleinen Kindern.

Eisleben. Fahrplanänderung. Der erſt am 1. Juni
in Kraft getretene neue Fahrplan erfährt bereits wieder Aende
rungen. Vom heutigen ntag ab fährt der erſte Frühzug
nach Halle bereits ab Eisleben ſtatt bisher 6,80. Ferner
trifft vom greg Tage ab der bisher zweite nur bis Eisleben
durchgeführte Früh s Halle hier ſtatt bisher 7.40 ein
und der don abgelaſſene Arbeiterzug verläßt

r

Eisleben Tage ab nachmittags 828 ſtatt bieher

82, in 4,11. 4S r der Kirſchenverpach-er Kirſchtung. Bei d e an den Kreischauſſeen derStre e e die Summe von
gegen 16 610 k im Vorjahr.

Tri den Roßf r h iſt mitzuteilen,daß jetzt 50 Perſonen ins ſtädtiſche Krankenhaus aufge
nommen wurden. Verſtorben iſt bis davon niemand.

Sangerhauſen. Gaspreiserhöhung. Durch die er
neut am 1. Mai d. J. erhöhten Kohlenpreiſe ſowie der ſonſtigen
inzwiſchen wieder um ein Bedeutendes geſtiegenen Geſtehungs-

ühlte ſich das Gaswerk veranlaßt, mit Magiſtrats-
rn vom 7. d. M., die Gaspreiſe um je 1 Pf. pro

ubikmeter mit vorläufiger Gültigkeit für den Monat Mai
8 erhöhen. Die ſich demnach für Leuchtgas auf

Pf. für 1 K f. für1 Kubikmeter.

Eckartsberga. Todesopfer jugendlichen Leicht-
ſinns. Zwei Jungen waren beauftragt, auf einem Hand-
wagen zwei Kiſten zur Bahn zu fahren. Trotz Warnung durchſeinen Kameraden s der 15jährige Kurt Meyer in der Weiſe
die abſchüſſige Bahnhofſtraße hinab, daß er auf dem Hand
wagen ſitzend den Wagen mit den Füßen lenkte. Er verlor
jedoch die Gewalt über den Wagen und ſtürzte mit ihm in den
Straßengraben. Dabei wurde er ſo unglücklich zwiſchen die
Kiſten und eine Eiſenquerſtange gedrückt, daß er eine ſchwere
ſterichung des Kehlkopfes davontrug und bald darauf ver-
tarb.
Wittenberg. Ausgabe nener Lebensmittelein-

kaufskontrollbücher. Von heute, Montag, ab erfolgt die
Ausgabe neuer Lebensmitteleinkaufskontrollbücher auf die Zeit
vom 17. Juni 1917 bis zum 3. Auguſt 1918. Die Haushaltungs-
vorſtände und die ſelbſtändigen Einzelperſonen haben dafür
Sorge zu tragen, daß die Lebensmitteleinkaufskontrollbücher
rechtzeitig abgeholt werden und daß der Vordruck auf dem Um-
ſchlage der Bücher richtig ausgefüllt wird. Die Ausgabe der
neuen Lebensmittelkontrollbücher erfolgt nur gegen Vorlegung
der alten Einkaufskontrollbücher. Die alten Kontrollbücher wer
den zurückgegeben. ſie ſind aber auch weiterhin aufzubewahren.
Die Ausgobe der Hontrollbücher findet wie folgt ſtatt: Montag,
den 11. Juni, an alle Haushaltungsvorſtände und Einzelper-
ſonen, deren Familienname mit den Anfangsbuchſtaben A bis
C beginnt, in der Kartenausgabeſtelle Zimmer Nr. 4 des Rat-
hauſes, 1. Stockwerk, auf Familiennamen mit den Anfangsbuch-
ſtaben W eis 3 im Zimmer Nr. 4, 2. Stockwerk des Rathauſes,
Dienstag D bis E im 1. Stockwerk, N, T bis V im 2. Stockwerk,
Mittwoch bis G im 1. Stockwerk, S, im 2. Stockwerk, Donners
tag Hbi im l. Stock, O bis R im 2. Stock, Freitag K im
1. Stock und Sonnabend L und Mim 1. Stock.

Mit der Sammelſtelle für Bauernbutterfür den Bezirk Wittenberg iſt vom 11. d. M. ab Frau. A. Fiſcher,
Adlerſtraße 24, beauftragt. Von da ab iſt die Sammelſtelle bei
Frau Kieſchnick, Jüdenſtraße, erloſchen.

Bei der ſtädtiſchen Kirſchenverpachtung
wurden 2543 gegen 1501 Mk. im Vorjahre geboten. Der Zu
ſchlag wurde ſofort erteilt. Jn die Bedingungen iſt neu auf-
genommen, daß die Pächter genau Buch führen müſſen, um ge
nau nachzuweiſen, wieviel ſie geerntet haben. Abgegeben wer
den darf nur bis zur Höchſtgrenze von 10 Zentnern an einzelnePerſonen, die ſich durch Vorlegung der erforderlichen Ausweiſe
als Einwohner von hier ausweiſen, ferner wird dem Pächter
Pamaelaſſen. kleine Poſten bis zu zwei Pfund an Hieſige zu ver

aufen.
Mühlberg. Jn der Elbeertrunken. Der achtjährige

Sohn der Witwe Thürmer, die erſt am 30. Mai ihren Ehe
mann nach langem Siechtum verloren hatte, iſt beim Vaden in
der Elbe ertrunken. Der Knabe hatte ſich zu weit in den
Strom hineingewagt und wurde fortgeriſſen. Die Leiche iſt noch
nicht gefunden worden.

Jena. Jn der letzten Gemeinderats-Sitzung-
wurde bſchloſſen, das feſtgeſetzte erhöhte Wohnungsgeld von 600.
Mark, das einige Lehrerinnen mit ſelbſtändigem Haushalt
noch nicht bekommen haben, nachzuzahlen. Jn, Betracht kamen
für ſechs Lehrerinnen je 370 Mk. Auch das Geſuch einer Leh
rerin, deren Vater nach auswärts zum Hilfsdienſt eingezogen
worden iſt, ihr vom 1. April 1917 das erhöhte Wohnungsgeld zu
geben, wurde erfüllt. Ein weiteres Kriegsdarlehen von
1 400 000 Mk. will die Gemeinde aufnehmen. Die verſchiedenen
Unterſtützungen ſind erhöht worden, der Bedarf iſt deshalb ſehr
gewachſen. Die Schuldenlaſt beträgt 5 600 000 Mk. Es iſt des
halb erwogen worden, ob man nicht verſchiedene Poſten aus dem
Kriegsetat herauüsbringen müßte. So ſind für den Landaufent
halt der Kinder 10000 Mk. eingeſtellt. Jn der Hauptſache
kommen Kinder von 10 bis 13 Jahren in Frage, deren Väter im
Feld ſtehen oder gefallen ſind. Die in Betracht kommenden 395
Kinder ſollen im 3. und 7. Verwaltungsbezirk untergebracht
werden. Es ſind aber nur ſo wenig Meldungen von
Landleuten eingegangen, daß nur 178 Kinder untergebracht
werden können. Der Vorſchlag, nun die Kinder in zwei Abtei-
lungen zu je drei Wochen aufs Land zu ſchicken, wurde abge
lehnt. Jn der Ferienkolonie auf dem Stern wie mitgeteilt
wurde können nur 80 Kinder untergebracht werden. Nach Be
ſprechung einiger weiterer Poſten wurde dann die Aufnahme
eines Kriegsdarlehns von 1 400 000 Mk. beſchloſſen. Die Til-
gung ſoll bis nach dem Kriege ausgeſetzt werden. Zwecks Er
ziehung der Jugend zur Sparſamkeit wird jedem in die Schule
neueintretenden Kinde ein Sparbuch über eine Mark geſtiftet,
wofür die Mittel weiterbewilligt wurden. Der Sparbetrag wird
bis zur Beendigung der geſetzlichen Schulpflicht geſperrt. Die
Spareinlagen dürften ſich bis Ende Dezember 1917 auf 3 500 000
Mark belaufen.

Letzte Nachrichten.
Machenſchaften der engliſchen Kriegstreiber.

London, 10. Juni. (Reuter.) Bei der Proteſtkundgebung
auf dem Trafalgar Square gegen die Reiſe Ramſay Mac-
donalds nach Petersburg, verlas der Vorſitzende unter allge
meiner Begeiſterung ein Telegramm von Vertretern des Ma-
troſen und Heizerverbandes, welches beſagt: Wir halten Mac-
donald und Jowett gefangen. Die Mannſchaft weigert ſich, mit
ihnen zu fahren.

Briefkaſten der Redaktion.
E. N. in E. Die Kriegs-Hinterbliebenenrente iſt nicht von

der Bedürftigkeit abhängig. Die Witwe muß alſo die Renke
auch bekommen, wenn ſie eine kleine Landwirtſchaft mit rier
Kühen beſitzt. Die Rente beträgt, da der Mann im Feindes-
land geſtorben iſt, 400 Mk. für die Witwe und 168 Mk. für
jedes Kind.

A. Schm. Wenn eine Kriegersfrau einen Hund hält, ſo iſt
die Hundeſteuer zu bezahlen, ſelbſt wenn der Hund Eigentum
des im Felde ſtehenden Ehemannes iſt und wenn der Hund ein
tleiner iſt. Ob ein Geſuch um Niederſchlagung der Steuer
das an den Magiſtrat zu richten wäre, Erfolg hat, können wir
nicht vorausſagen.

Norderney. Bei der Abgabe iſt berückſichtigt worden, daß die
Selbſtverſorger ohnehin Vorteile haben. Bei Ablehnung kön-
nen Schwierigkeiten eintreten.
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Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Diendtag, den 12. Juni: Weiſt heiter, warm, Neigung zur Ge
witterbildung.
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Beranrwortheh für Politik. Wirtſchaſtapolitik und Varteinachrichten Paul
Hennig; Anterhalcungsdeilage, Gewerkſchaftlüches umd Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Drovin) S ar en W e
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1. Eingänge und Mitteilungen.
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u J zweihundertneunundvierzig Rubel.

ahlt die x ernaähehht erete c „ja, es i tage eiten
habe daher kein Recht mehr zu leben. e aroeten

„Es iſt Zeit zum Eſſen, Bun rief ſeine Frau durch die

d. rin u will nicht eſſen,“ antwortete Kraſchin.
e hie n gar nichts gegeſſen,“ dachte er, „aber

nicht eſſ
eilig auf das

enen Augen. Sein
en Lippen waren

e legen und konnte
ob ein ſchwerer

ſterbe Gedanken und bemerkte, daß

it Entſetzen ſah er, daß

für einen r Menſchen r habeſah ſich t allen ſeinen Ja, atte gearbeitet,gemüht u We ſeine e za ger das war alles
in VerdiDas war getan, für ſeineSee a eſem J e er ſonſt noch

rüher, i er Geld r r er
ſündigt ſpäter f e er weniger, weil kein Geld
S hatte ereifert, ſein 4 verfi Gott r27 bitter die Vorſehung beſchuldi n sSehe dem ger ele ge

die materiellen n aihm kalt, alt di zur phyſiſchen halte
leich mit dieſem erwachte in

r Glaube an die Barmhergi a

e en, daß er alles verzeihe,
ſchenledene mi den hellen Strahlen der

Allmählich wi z die ſchmeichelnde
Fere ns in ſüßen Schlummer, ein wonnigesS ſein ganzes Weſen z mrhte nicht, was

e ne bat durg da Ohr in iwie eine riſch-feierli d r ob er Sirr Gl or i ich e h nken e fei vor Entzücken
rirüber den Anblid dieſerlich verwandelte ſich e e und es blieb nur

r u zurück. gen, ohne innere
n bewahrend.lg be ſich zu ben nee

S mer LeS a e grundlos, ſag ans dem
u e

de iger St re wurde

mir gut.

nagis mit ſeinen großen Augen, die ſeit der

m e edes Hallischen Volksblattes.

d. du dich nus. r t a W hl gleich ferben.t er du zu ren
v ſehr antwortete der Geiſt „es

n bei guten Menſchen und hoffe,eines herr ichen Mannes Weib zu werden.

r wollte „Gott ſei Dank“ v aber auf ein

e e eie Menſchen fürchten. Er fühlte die e een teee atmenſchlichen engung. cumherzuſehen und bemerkte, m die Kälte, die n ſchüttelte,

n in ihn drang und auch alle umgebenden Gegen
ur-Oh, oh, ohl“ R ſwmerie er wie ein Kind, den Kopf bald nach

der einen, bald nach der
Aber er ſelbſt hörte das Stöhnen nicht, bloßMinute ſchien es ihm, daß irgendwo, nicht weit von

ein paar Sekunden der kranke Waſſia kläglich geweinter ſtellte es ſich vor, wie das arme Kind vor Schmerg
krümme und nicht erklären könne, was ihm fehle, ſondern nur

eit, da ſein
größer er

andern Seite wendend, „oh, oh ohl“
einer

m, ne

Geſichtchen immer kleiner und magerer wurde,
ſchen e Eltern anſah.

rme, der Armel“ flüſterte Kraſchin Mffer „wie wird
mich leben! Wer wird für ihn ſorgen! ZehntauſendSube ind zu wenig für ihn und die Mutter raſch, raſch, ich

es zuſammenraffen, alles verkaufen, s meinn er e r damit e z u e
auf die e, ſtürzte zum reibtiſig liegende Geld in die Taſche und r

immer herumzulaufen, als ſuche er wertvolle Sachen. Pich griff er ſich an den Kopf. chwantte und fiel z Voden.
furchtbarer Krampf ver errte ihm das 97
Körper wand und bog Er ſtöhnte und ſchlug um ſich
li en ihn ſeine Kräfte gänglich.

x ill, ganz ſtill.Er war geſtorben. (Fortſetzung folgt.
ötfalzmns m wer frunlmgen Kewounin

Von Peter Kropotkin.“)
I.

Der beherrſchende Gedanke in der kommuniſtiſchen Bewegung
von 1748 warx, daß die Erde als gemeinſames Erbe der ganzen
Nation betrachtet werden muß, daß je e r Einwohner Recht au
den Boden hat und daß jedem die er dergeſtalt verbür
werden mu niemand durch den drohenden Hunger gezwungen werden kann, ſeine d zu verkaufen.

Die „tatſächliche Gleichheit“, von der man im 18. Jahrhundert
viel geſpr h te, ſich jetzt in der Forderung einese tes c ſie h h in Wanne

a r aue Sefnng wach, dieſedee in eEs darf e vergeſſen Z daß zu e wo die
Großinduftrien erſt im Entſtehen waren, das

zirertzepg der Ausbeutung war. Durch den undR den hie de h die Bauern We Gewolt, e
ie Unmög einen Fetzen Land mmen, zwangBauer, in die Stadt auszuwandern, mee er ohne Gnade in der

Produktion dem Fabrikanten und für die Konſumtion dem
Spekulanten ausgeliefert war.

Unter dieſen Umſtänden bewegte ſich notwendigerweiſe das
za en der Kommuniſten in der Richtung deſſen, was man „das

nannte, d. h. in der Richtung der x des
igentums auf ein gewiſſes Maximum Landes derS des Rechtes eines jeden auf den Grun und

Boden.
kauf der Nationalgüter von den Spekulanten vorgenommen
wurde, konnte dieſe Jdee nur befeſtigen. Und während dieeinen forderten, rer Bürger, der das Land beſtellen wollte,
müßte das Recht haben, ſeinen Anteil an den Nationalgütern
zu erhalten, oder wenigſtens ſtigen ZahlungsbedingunS Stück kaufen zu können, for andere, die weiter ſ
das Land ſollte zum Gemeindeeigentum gemacht werden, und
niemand ſollte ein anderes als ein zeitliches Recht auf den Be
ſitz des Bodens bekommen dürfen, den er ſelbſt beſtellte und ſo
lange er ihn beſtellte.o verlangte zwar Babeuf, der fich vielleicht hütete, ſich zu

8 zu die e Teilung der Gemeindeändereien. Aber auch er wollte die „Unver
Grundes und Bodens, was ſollte, daß
Geſellſchaft, der Gemeinde oder der Nation auf den Boden
h ollten, daß es einen Grundbeſitz, aber kein

geben ſollte.Andererſeits e Jalien Sowdatt in Kondent bei dar
Debatte über die Teilung der Gemeindeländereien die
gülti ige Teilung, wie ſie der Landwirtſchaftsausſchuß vor

ch tte, und ohne tt dabei Millionen vone bin verlangt. die Teilung
für eine beſtimmte

Teilen unter alle ſoll
n werden

weils nach Verlauf einer beſtimmten
macht werdend h de ruſſiſchen Gemeinde, nur die

li Auf den dte Zcdi..

Pfarrer vo urſprüngliche Gerrneh Zwei urſpr iche i auf: „das
erſte, daß der Boden im ganzen allen, und niemandem zu privatem tum gehört; das zweite, daß jeder ein e dhtte-
liches R anf das odukt ſeiner Arbeit hat. Aber da die
Bodenfrage in jener Zeit die andern an Bedeutungſprach er vorzugsweiſe r nen

r
r aller; „jedes e

mit Erde w. Ganzut der n e r e
mein

ſeinen r an das edas Recht, für dasu We ſeine Souverän
ind hat es alſo nicht das etau r Und weiter Nationen allein

r Stelle die Gemeinden ſind wahrhaft Eigentümer

erkannte idier ein durch Erbſchaft übdertrnur für das Eigentum an. dunihilteſollte niemand vom h Gut mehr be
als x ſelb mit ſeiner Familie beſtellen

de er nur zur Nuhnießung haben.
zu überſehen iſt die gemeinſame Be

e 1 S der en

Der den Boden

di

n zu einer über

ſein ganzer
ſich. End
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die Gemeinde, neben Pachtgütern, die im Frimg
chaftet a nicht ausſchließen.

Dorfe ne nEr verlangte

Be Boden kg iſt die nzige gehen gig:

z d unſer wieder beleben und den Wohlſtande tragen kann, die im Elend ſeufzen, weil
d ittel fehlen, ihren Fleiß verwerten z können. Die

e er hinzu, „würde dadurch beſſer beſt tellt a die
n Lebensmittel würden vermehrt, die Märkte in

edeſſen reichlicher beſchickt werden, und man wäre die abeine Ariſtokratie los, die der Pächter.“ Er ſah voraus,
aß man auf dieſe Weiſe zu einem ſo großen landwirtſchaft-

lichen Reichtum käme, daß man niemals wieder das Geſetz überdie e brauchte, das unter den gegenwärtigen
Umſtänden no a aber re nicht das richtige iſt.“Die Soziali ift ſtrien fand ebenfalls, hauptſäch-
lich im Bezi erkünder. Man forderte dort, die
Löhne ſollten von der Gemeinde geregelt werden, und der Lohn
ſollte ſo hoch ſein, daß er die Exiſtenz verbürgte. Augerdemver langte man die Nationaliſierung gewiſſer Induſtrien, wie

Bergwerke. Es wurde auch der Gedanke geäußert, diemeinden ſollten ſich der Jnduſtrien bemächtigen, die von den

Gegenrevolutionären aufgegeben worden waren, und ſie auf
eigene Rechnung weiterführen. Jm großen und ganzen war
dieſer Gedanke von der Gemeinde, die die Produktion in die

and nahm, ſehr populär. Die Benutzung der großen, un-
eſtellten Ländereien in den Parken der Reichen zu Gemüſehbau,

den die Gemeinden in die Hand nehmen ſollten, war ein Vor
ſchlag, der in Paris viel Anklang gefunden hatte, und Chau-
mette trat lebhaft für ihn ein.

Kleines Feuilleton.
Der koſtſpielige Zarismus.

n einem ruſſiſchen Blatte lieſt man: Während langer
Jahrhunderte mußte ſich das arme Rußland den Luxus derzenſſ en Herrſchaft leiſten, ohne daß es dem ruſſiſchen Steuer-

ler erlaubt war, auch nur laut zu ſeufzen. Auch nach der
evolution von 1905 blieb er allein den jenſeits der Landes-

geze ruſſiſchen politiſchen Schriften voruweiſen, das Regiment der Roma
chen Volke zu hoch zu ſtehen komme, im Lande

alle Sinekuren, die das Rußland vor dem
(30.) Oktober 1905 gekannt hatte, unantaſtbar. Die jüngſte

Revolution hat nun nicht allein der Autokratie ein Ende S
macht, ſondern darüber hinaus auch die Dynaſtie und ihrweggefegt, und Rußland darf nunmehr offen erklären, da das
Zarentum eine ungeheure Belaſtung des ruſſiſchen Saei

geren iſt.
m des Hofminiſteriums allein betrugen
Rubel. aben betrafen jährlich: für den
der kaiſerlichen Familie 867 000 Rubel; für denterhalt der z in Petersburg 2 400 000 Rubel, in Peter

hof 1 117 000 Rubel, in Zarſkoje Selo 1 935 000 Rubel, in Ga
tſchina und in Moskau faſt 1 445 000 Rubel; für das Hofmarſchallamt 1 619 000 Rubel; für Pferdeſtallungen und Ga-
ragen 1 838 000 Rubel; für die Jagd des Zaren 345 000 Rubel;
für die Inſtandhaltung des e errrs 35 000 Rubel; für den
Schutz der Paläſte 1041 000 Rubel. Damit ſind aber noch
keineswegs die Ausgaben der kaiſerlichen Familie erſchöpft, wie
auch ihre Einnahmen natürlich viel mehr betrafen als lediglich
die des Hofminiſteriums. Eine der wichtigſten Einnahmequellen
bildeten die kaiſerlichen Apanagen. e Angaben über
7 fehlen e Anhaltspunkte bietet jedoch die a desi ens der Apanagen Paul I. ſchuf ſie im

re ifgr vom Miniſterium r
re 1897. Damals, vor 20 Jahren alſo, trugen die Apanagen

rlich 20 Millionen Rubel ein und beſtanden in Fiſchteichen,
ldern, Mühlen, Weingärten uſw.

Die ſogenannten Kabinettsländereien, deren Schickſal der
Entſcheidung der neuen Regierung vorenthalten bleibt. be
finden ſich in a ſibiriſchen Rieſenbezirken, dem von Altaj
und dem von Nertſchinſk, in denen ein mächtiges Aufblühen der
Montaninduſtrie zu erwarten iſt. Der Altaj umfaßt 41 o
Deßjatinen (gleich etwa fünf Sechſtel von Frankreich),denen 16 Millionen Deßjatinen der Krone gehörten; argeſaht

et a v Ländereien iſt mit Wald bedeckt, und die wirt-
i e

egebene Feſtſchrift vom

n dieſes Bodens iſt geradezu unſchätzbar.
illionen Deßjatinen in Nertſchinſk gehörten derne 7 ngeitee 10 Millionen r Der ganze Bezirk

iſt überaus reich an Mineralien aller Art: Gold befindet ſich
überall, ungeheuer ſind die Silber-, Eiſen-, Blei- und

Jm z eiche der Krongüter ſtand der Krone das
J

Ausbeute ſam tlicher Mineralſchätze; auf

„Platin und Edelſteinen hatte die KroneRegalien, die auf allen Privatbeſitz im Bezirk Nertſchinſk
erſtreckten. Wie die Apanagen ein Ueberreft der feudalen Ord-
nung waren. der die Entwicklung des Reiches hinderte, ſo
waren die Regalien ein Hemmſchuh für die Berg-
induſtrie. Die Revolution bricht alſo auch die Feſſel n, in die
das geſamte i Leben des Reiches geſchlagen war,
in cke und ebnet Rußland den Weg zur modernen Groß

Die neueſten Ergebniſſe der Sonnenforſchung.
Reue und wichtige Ergebniſſe hat die Arbeit des Aftrophyfi

kaliſchen in Waſhington im Verlauf des
Jahres 1918 gegeigt. wurden nicht nur imnördlichen Amerika, e zum größten Teil auch von der

Tochteranſtalt des Jnſtituts bei der Arequipa im Perua-
m birge unternommen. Die Höhenluft iſt dortnämlich Har, wodurch die ſchärfſte Beobachtung mög
lich gemacht wird. Hierbei wurden für die Aenderungen der
a

e i r Zu r bſtand derSonne von der Erde und die Schwankun der Sonnen-
Weiter wurde Näheres die Wirkung

des Katmaiberges in Alaska, im Jahrefeſtgeſtellt ie ungeheuren Staubmengen, von denen
r Vulfanausbruch begleitet war, haben damals die Kraft der

V r auf der nördlichen HKalbkugel merklich geſtört.
t Es et einwandfrei erwieſen, daß ſie ſüdlich des Aequa-S die nnenſtrahlung in keiner d beeinfluſſen ver
n. Wertvoll erſcheinen auch die auf Mount Wilſon

in iſornien ausgeführten Beodachtungen, n denen die
mittlere Verteilung der Sonnenſtrahlung über d Sonnenibe ſich keineswegs gleich bleibt. vielmehr von We zu Jahr

verändert. So beſtand im Jahre 1914 für die delligkeitm n J h ttelpunkt und dem er ein
g un re ie als im n er von zu We zu g
a don 810 oll nach Weren in verſchiede e e inst
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Juni 1917.

Eine Wähler Verſammlung zur Gemeinderatswahl inAmmendorf Beeſen fand am geſtrigen Sonnt im z
chlösßchen in Burg in der Aue ſtatt. Das Reſerat hatte
tadtverordneter Oſterburg al übernommen Er

referierte über: Welche Aufgaben haben die Gemeindevertreter? Der Kebuer ührte aus: Zwei
Grundzüge ſollen in meinem heutigen Vortrage behandelt wer
den: Das techniſche Können des Gemeindevertreters und unſere
Grundſätze oder, wie haben unſere Genoſſen in den Eemeinde
vertretungen zu arbeiten, um Eindruck zu machen und nicht inStegmüllereien zu verfallen. Es läßt a nicht leugnen, daß in
dieſer Richtung ſchon arg geſündigt wurde. Die Schuld liege
natürlich in den meiſten Fällen an unſeren eigenen Genoſſen in
den Verſammlungen, denn oft werde bei Aufſtellung von Kan
didaten nach perſönlicher Abneigung und Zuneigung entſchieden
und nicht immer nach Wiſſen und Können. Die Folge davon iſt,
daß zuweilen nicht der rechte Mann auf den rechten Poſten
kommt. Auch läßt es ſich nicht leugnen, daß die Arbeiterbewe-
gung wohl gewaltig in die Breite, aber nicht ſo ſehr in die Tiefe
gegangen iſt. Das zeigt ſich auch bei unſeren Vertretern in
den Gemeindeparlamenten. Nur einige Beiſpiele: Jſt es
nicht ſtark, wenn ein ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter
den Verkauf von Grund und Boden der Gemeinde nicht
nur empfiehlt, ſondern auch noch recht hohe Preiſe vorſchlägt,
oder wenn ſich ein ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter mit
aller Gewalt gegen die Enteignung von privatem
Grund und Boden, der zum Bau eines Dorfkanals gebrauchtwird, ſtemmt, oder wenn ein ſozialdemokratiſcher Stadtwerord

neter für die Vermehrung der Polizei ſtimmt, weil
in einem Stadtviertel ab und zu Roheitsdelikte paſſiert ſind.
Bedauerlich iſt es aber auch, wenn die Mehrheit unſerer Ver-
treter ſich in irgendeinem Orte gegen den Bau einer Waſſer
leitung ausſpricht, weil die Steuern erhöht werden könnten,
oder aus dem gleichen Grund in einem anderen Ort unſere Ge-
noſſen den Bau eines Ableitungskanals verweigern. ſt man
ſich über eine Sache nicht klar, ſo lege man ſich die Frade zurBeantwortung vor: Wie wirkt Pie Angelegenheit
ſozial und kulturell?Zunächſt nun einige äußerliche techniſche Winke für den
Gemeindevertreter. Wenn ein Sozialdemokrat in das Dorf-
parlament einzieht, ſo muß es zunächſt ſeine Aufgabe ſein, dort
Ordnung und einen geregelten Gang der Beratung zu ſchaffen,
durch Schaffung einer Geſchäftsordnung und regelrechte
Tagesordnungs-Bekanntgabe. Zuweilen dürfte
es auch nötig ſein, zu einzelnen beſonders komvlizierten Tages-
ordnungspunkten geſchriebene Begründungen' zu
verlangen, ebenfalls muß für jeden Gemeindevertreter ein
Protokollauszug verlangt werden. Dieſe Protokolle ſind ſehr
wertvoll, ſie müſſen von den Genoſſen aufgehoben werden und
dienen gelegentlich zur Auffriſchung der Erinnerung an gefaßte
Beſchlüſſe. Ferner iſt es Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Ver-
treter dahin zu wirken, daß der Gemeindevorſteher alljährlich
einen Verwaltungsbericht gibt; wenn möglichſchriftliſch. Der Verist muß vor der Etatsberatung gegeben

werden und muß ſich auf alle kommunale Angelegenheiten
des verfloſſenen Etatsjahres erſtrecken, ſo u. a. über die ſtatt
gefundenen Bauten und deren Koſten, über Schulangelegen-
heiten, Anzahl der Schüler, Klaſſenfrequenz, Veränderungen
im Lehrkörper uſw. über den Gemeinbebeſitz. ſeine Vergröße-
rung oder Verkleinerung; über Bevölkerungsſtatiſtik. Geſund-
beitszuſtand, Stenerweſen, Einnahmen und Ausgaben, über
Gemeindeanſtalten, kommungle Betriebe und deren finanziellen
Ergebniſſe. Jm Anſchluß an den Verwaltungsbericht hat eine
Beſchreitung der Feldflur oder des kommunalen
Beſitzes durch ſämtliche Gemeindevertreter mit dem Schulzen an
der Spitze ſtattzufinden. Hieran ſchließt ſich die Etatsbera-
tung, die ſpäteſtens im März ſtattzufinden hat und die die
größte Aufmerkſamkeit unſerer Genoſſen erfordert. Denn die
von den Gemeindevorſtehern aufgeſtellten Haushaltspläne ſind
oft noch recht mangelhaft und unüberſichtlich.

Wie ſoll ein Haushaltsplan beſchaffenſein Vor allem müſſen die Einnahmen und Ausgaben recht
überfichtlich tabellariſch geordnet werden. Neben der Be
nennungen der einzunehmenden oder auszugebenden Summen
des kommenden Etatsjahres müſſen dieſelben Zahlen des Vor
jahres das Mehr oder Weniger gegen das laufende Jahr
und die Jſt-Einnahme oder Ausgabe des verfloſſenen Jahres
zu erſehen ſein, damit der Gemeindevertreter einen Vergleich
ziehen kann. Ganz beſonders iſt darauf zu achten, daß bei
Ausgaben teils auch bei Einnahmen derdrei jährige
Durch ſchnitt zugrunde gelegt wird. Ferner dürfte zum
techniſchen Können des Gemeindevertreters noch das Studium
der Landgemeindeordnung und der Parteiſchriften über Ge-
meindepolitik gehören. Auch etwas Geſetzeskenntnis dürfte
vomnöten ſein, ſo z. B. über das Kommunalabgaben-

e ſe tz.s Ganz beſonders aber iſt eine P Kenntnis unſeres Kom-

munalprogramms nötig. r ahrnehmun v r
ultur-

n

(Zweckverband) n für Förderung des Kommunal
ſozialismusa von Sandgruben, Steinbri S u Back
häuſern uſw. einzutreten. Ferner iſt auch die nötige Aufmerk
ſamkeit dem F 53 des Kommunal
lung der Armen und Schullaſten zwi
triebsgemeinde betrifft, zu widmen.
Vertreter ſelbſtverſtändlich gegen
für die üblichen patriotiſ

Redner ſchloß ſeine Aus

r r r undwieder ſechs aKarpfenteich eingehen um dort zu
der Einwohner.
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durchaus günſtig verlaufene Verſammlung geſchloſſen.
arteigenoſſen

und Genoſſinnen, die wenigen Tage bis Wahl mit

Obſt nicht in verzinkten Gefäßen kochen.
Eine S für die herrannahende Zeit des Obſteinkochens

prebta erhandlung ſpielte ſich vor dem hieſigen Schöffengerichtab. Als im Jahre 1915 die Kupferkeſſel be Slagnabmi wurden,

entſtand eine allgemeine Not an Keſſeln zu und Waſch
zwecken. Einige Fabriken ſchritten dazu, Stahlblechkeſſel her-
zuſtellen, die innen verzinkt wurden. Die Keſſel bewährten ſich
auch ganz ausgezeichnet, ſolange Wäſche darin gekocht wurde. AuchViehfutter lie ch gut darin bereiten. Selbſt menſchliche Nahrung

und Schlachtungen ließen ſich gefahrlos darin zubereiten. Dann
kam die Zeit des Pflaumenkochens und igte ch ein un
vorhergeſehener Uebelſtand. in ſolchen verzinkten
Keſſeln gekochte Mus war nicht zu genießen. Es ſchmeckte wider
lich metalliſch und erregte beim Genuß Erb und Uebelkeit.

um Glück für die Allgemeinheit ließ ſich dieſer widerliche Ge
chmack nicht verdecken. Es fanden ſich aber doch Leute, die ver

ſuchten, das verdorbene Mus in den Handel zu bringen.
Es hätte das größte Unheil entſtehen können, wenn nicht der
ſchlechte Geſchmack geblieben wäre. wurde ſofort allgemein
vor der Benutzung ſolcher Keſſel zum Einkochen von Obſt
Eine ganze Reihe von Keſſelabnehmern fühlten ſich jedoch ge
ſchädigt. da ihnen beim Ankauf verſichert worden war, daß ſie die
verzinkten Keſſel zu allen Zwecken benutzen könnten. Sie be-
ſchwerten ſich und es kam zu einem Verfahren wegen fahrläſſigen

Vergehens gegen das ung t le derFabrikbeſitzer D. ſollte durch. die e und den Vertrieb
dieſer Keſſel, die geeignet waren die Geſundheit zu beſchädigen,
ſich in obenerwähnter Weiſe vergangen haben. Es ſtellte ſich bei
der Verhandlung heraus, daß D. nicht viel von der ganzen An
gelegenheit weiß, da dieſe in den Händen ſeines Prokuxiſten lag.
Er iſt jedoch auch für deſſen Handlungsweiſe verantwortlich. Die
Firma hat ſich auch Gutachten von chemiſchen Sachverſtändigenherangeholt, um gegen alle Fälle geſchützt zu ſein. Dieſe Gut
achten ſprachen ſich für die Verwendung der Keſſel aus. Die
Firma war alſo unbeſorgt. Dann aber kam die Warnung vor
dem Gebrauch der Keſſel und die Firma ließ nun Emaillekeſſel
zu Einkochzwecken empfehlen.
Der Gerichtsarzt erklärte als Sachverſtändiger, daß es ſich um

eine große Gefährdung des Publikums handle. Aufgelöſtes Zink
wirke ſolange nicht giftig, ſolange man es nicht durchſchmecke.
Sowie man es ſchmecke, und das ſei bei den hier angeführten

llen der Fall geweſen, wirke es ſtark giftig. Es wirke auf das
rz und durch Lähmung desſelben könne ſogar der Tod eintreten.

Würde in dem einen Falle eine Menge von 350 Gramm Mus
gegeſſen worden ſein, dann wäre der Tod eingetreten. Auf
Kinder wirke das Gift noch mehr, auch würden ſich dieſe weniger
durch den Geſchmack abhalten laſſen. Erbrechen und Uebelkeit
ſeien Vorzeichen der Vergiftung. Der chemiſche Sachverſtändi
erklärt, daß die Löslichkeit des Zinkes bedeutend er ſei, a
die des Kupfers. Es entſtünde das ſo gefährliche Zinkſulfat. Haupt
ſächlich unreifes Obſt, das viel Obſtſäure enthalte, ſei ein zink
löſendes Mittel. Er müſſe die Keſſel beanſtanden.

Der Amtsanwalt hält den Angeklagten für ſchuldig und be
antragt 400 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht kommt aber zu einer
Freiſprechung, da kein Verſchulden des Angeklagten vorliege, der
alles getan habe, um ſich und andere zu ſchützen Den Fehler
habe man damals noch nicht gekannt.

Der Geſchäftsabſchluß der Volksfürſorge für 1916
zeigt, a die Einnahme an Prämien für Kapitalverſicherungen
auf den Todesfall 2 357 553,25 Mk. und die Zinſen für angelegte
Kapitalien 221 888 Mk. betrugen. Die für die abgeſchloſſenen
Verſicherungen geſetzlich feſtzulegende Prämienreſerve betrug
für die Kapitalverſicherungen auf den Todesfall 4 078 842,17
Mark, für ſonſtige Verſicherungen 188 389,04 Mk. es waren
ſonach zur Erfüllung der Verpflichtungen für die bisher Ver-
ſicherten 4 267 231,21 Mk. ſicher feſtgelegt. Von dem e
der Volksfürſorge waren Ende 1916 angelegt in Hypothe
3 522 889,80 Mk., in Wertpapieren 2 195 400 Mk. und bei Banken
134 510,84 Mk.

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt auch für dieſe Woche wieder insgeſamt 500 Gramm

pro Kopf zugeteilt.
Heringe werden morgen weiter auf Nr. 56 001 bis 70 000 in

der Talamtſchbule verkauft.
Grieß. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht

haben, werden aufgefordert, heute, Montag, bei den Groß-
händlern den in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden Grieß
abzuholen. Bekanntmachung über die Regelung des Verkaufs
erfolgt ſpäter.

Keine Gebührenerhebung für Bezugsſcheine. Von den Ge
meindebehörden iſt an die Reichsbekleidungsſtelle wiederholt das
Erſuchen gerichtet worden, ihnen freizuſtellen, für die Ausferti
gung von Bezugsſcheinen eine Gebühr zu erheben. Wie die
Reichsbekleidungsftelle bereits in ihrer amtlichen Auskunft vom
26. Februar 1917 zum Ausdruck gebracht hat, ſind für die Ent
ſcheidung über die Zuläſſigkeit der Erhebung einer ſolchen Ge
bühr die Landeszentralbehörden zuſtändig. Mit Rückſicht darauf, daß es ſich bei der Einrichtung und Surchführung des Be

zugsſcheinverfahrens um eine Kriegsmaßnahme handelt, mußi die Reichsbekleidungsſtelle nach wie vor aufs Entſchiedenſte
gegen die Erhebung einer derartigen Gebühr ausſprechen.

Richtpreiſe für Frühgemüſe. Die Reichsſtelle für Obſt und
Gemüſe re e Erzeugerrichtpreiſe feſtetzt. Die Pfundpreiſe betragen für Frühzwiebeln bisi mit Kraut 20 Pf., vom 1. S ab 18 v für Wir
ing- und Rotkohl bis 20. Juli 15 Pf., bis 10. Auz f., bis 1. September 9 Pf., und bis 20. September 7 t
r Tom alten bis 15. Auguſt 80 Pf. nach dieſer geit 25Leſt igre gelten h von
trägen als Vertragsepreife, bis die z gen r
nen mit Genehmigung der Reichsſtelle andere Preiſe beſchloſſen
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Schweſter mit zwei Kindern draußen im Felde mit R
beſchäftigt, ſo daß ſich die alte Frau allein im Hauſe befand.
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bürgen damit für gute Unterhaltung.
Am Saalwerder wurde eine etwa 20

Igr alte weibliche Leiche aus dem Waſſer aggem Vermut-
ich kommt ein hier wo ftes und ſeit dem 8. Juni vermißtes

Dienſtmädchen in Frage. Später wurde an der Kröllwitzer

Leichen

Brücke die Leiche eines am 7. Juni von einer lpartie nicht
e kehrtes Mädchen gelandet. Die beiden Toten wurden

traudenfriedhof zugeführt.
Dachſtuhlbrand. Jn einem Seitengebäude der Kl. Ulrichſtraße e ein Dachſtuhlbrand, den die herbeigernftg

hr nach. 1 ſtündiger Tätigkeit zu löſchen vermochte.
Feuer entſtand dadurch, daß ein R alterSchüler, der mit einem offenen Licht in Boden-

mer etwas ſuchte, leichtentzündlichen Gegenſtänden zu nahe
m.

Brot entwendet. In der Ranniſchen Str
Nacht zum Sonntag die Fenſterſcheibe einer Vorkoſthandlung
eingeſchlagen und aus dem Schaufenſter drei Bröte entwendet.
Ermittlungen nach den Tätern ſind im Gange. Sonnabend
egen Abend wurde in die Kellerräume eines in der Ludwig
uchererStraße wohnenden r eingebrochen. Es

wurde nichts geſtohlen, da der Dieb bei Ausführung ſeiner Tat
geſtört wurde.

Treibriemendiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wur
den aus einer Fabrik in der LudwigWuchererStraße fünf
große Treibriemen im Werte von etwa 1000 Mk. geſtohlen.

Von der Straße. Am Sonnabend ſcheuten aus unbekannter

e wurde in der

Straße zwei vor einem Wagen geſpannte rde. Sie liefen
nach der Stragße, zerbrachen einen Baumpfahl und bogen den
daran befindlichen Baum um. Auch die enſtange zerhrach.
Sonſtiger Schaden entſtand nicht. Am Moritzzwinger brach
die Feder eines mit Eiſen beladenen Fuhrwerkes. Der Straßen
bahnverkehr wurde hierdurch etwa 17 Minuten geſtört. Jn
der Lei z Straße ſtürzte am Sonntag das Pferd eineshieſigen 8 eiſchermeiſters und brach das rechte Vorderbein. Es

wurde auf ein Hofgrundſtück gebracht und dort abgeſchlachtet.

Urſache auf dem Hofe eines Grundſtücks Lauchſtädter
e

ah

Wörmlitz. Zum Raubmordverſuch ſind noch folgende
Einzelheiten bekannt geworden Zur Zeit des Ueberfalls auf
die alte Frau Wittig waren ihre Schwiegertochter e

enhacken

Ein Knecht, Emil Heinicke, der ſeit letzten Sonnabend erſt
auf dem Wittigſchen Hofe beſchäftigt war, hatte am Morgen
des 8. Juni die Arbeit aufgegeben, weil ihm der Lohn zu gering
dünkte. Jn der ſechſten Nachmittagsſtunde erſchien er dem
Gute, um ſich ſeinen Arbeitslohn zu holen. Frau Wittig konnte
ſeinem Willen nicht entſprechen, denn ſie war nicht ſeine Ar
beitgeberin. Da nahm der Unhold ein ſchweres Holz,
ſchlug damit die Greiſin mehrere Male über den Kopf, die
Stirn und ins Geſicht und verletzte die Frau ſo ſchwer, daß dieſe
nach der Chirurgiſchen Klinik in Halle gebracht werden mußte.
Unter Zurücklaſſung ſeines langen Meſſers iſt dann der Täter
zunächſt geflüchtet, aber am früheſten Morgen wieder auf den
Hof zurükgekehrt, hat in ſeiner Kammer ſeinen alten Anzug
mit einem beſſeren, der bisher von ihm zurückgelaſſen worden
war, vertauſcht, iſt in die Vorratskammer hat
dort Brot und Wurſt mitgenommen hat ein Pferd aus dem
Stalle gezogen und iſt damit nach dem Rudloffſchen Wäldchen
zu geflohen. Da er nicht über den Fluß zu ſetzen vermochte, hat
er das Pferd zurückgelaſſen. auch fand der verfolgende Ge-
meindediener ein angeſchnittenes Brot, eine ganze und eine
halbe Rotwurſt. Der Täter, der 22 oder 28 Jahre alt iſt und
etwa 3,700 Meter mißt, konnte noch nicht feſtgenommen werden.

Ammendorf-Beeſen. Die Leſer werden an dieſer Stelle
noch beſonders auf den an der Spitze des lokalen Teiles ge
brachten Bericht über die geſtrige Verſammlung auf-
merkſam gemacht, da die Aufſtellung der Gemeinderats
kandidaten erfolgt iſt.

Wettin. Kein Waſſer. Der Magiſtrat gab am Sonn
abend bekannt: Die Motoren unſerer erleitung haben
plötzlich verſagt. Die Stadt iſt infolgedeſſen ſeit geſtern abend
ohne Waſſer. Es wird mit Hochdruck gearbeitet, um dem
Schaden abzubelfen. Jmmerhin dürfte der vergehen, ehe der Schaden behoben iſt. Eonntas a

Allerlei.
Nikolauſens Gefangenſchaft.

Die Londoner Times melden aus Petersburg. Da ſehr viele
Sommergäſte Zarſkoje Sſelo beſuchen ſind S ere
zur Bewachung Nikolaus II. getroffen. Er darf täglich nur
zwei Stunden des Morgens und des Abends en gehen,
ein militäriſcher Poſten folgt ibm ſtets in einem J von

uns 25 Schritt. Die Kinder dürfen ſich immer nur ee
ſich täglich zweimal am Fenſter zeigen,
ſie ſehen kann. Eine dreifache Truppenkette umgibt den
Feſn, früheren rig t x in er. T und Pa cFeſtung gefangeng en. Sie tragen vorgeſ Srieben e Gfangenentleſtung W dürfen ihre Angehörigen einmal in der

Woche zehn Minuten lang. ſprechen und entlich je einen
Brief ſchreiben und in Empfang nehmen. M befin
den ſich in Einzelhaft. 4

Sämtliche Sommerpaläſte der KaiſerinWitwe an der
Südküſte der Krim werden vom Städte und Semſtwoverbande
zu Sanatorien für verwundete Soldaten eingerichtet
werden.

Von dem mittel amerikaniſchen Erdbeben.
Tegucigalpa, 9. Juni. (Havas.) Bei dem bereits

meldeten ſchweren Erdbeben in Mittelamerika, wurden an
San Salvador, die Städte Nejapa, Suchitoto, Paimal,
Amanios, Majicanos und Queſaltipeque zerſtört San Sal

vador, die Hauptſtadt der kleinſten mittelamerikaniſchen Repu
nwohnerblik gleichen Namens, die etwa über 134 Milljonen

hlt, wurde ſchon mehrfach durch größere Erdbeben, zuletzt in
en e 1872 und 1879, heimgeſucht. Die Stadt liegt etwa

700 Meter über i WaitgeHandel vefaßte ſich hanptſächrich

und igsö
Erfunden. Eine Abordnung der öſterreichiſchung

Armee, be d aus zwei Genergalen, zwei tanderen Offizieren ung ſünt ehn Soldalen an ersburg
eingetroffe em t den ruſſiſchen Truppen an

der t eein, c ee er en e rz em nrate die ten
n mitteile me. meldeten engg. ener Regierung läßt feſtſtellen, daß das a

g s Vulkans.hl en ekneb brr h
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